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Die Beziehungen zwischen Oester­
reich-Ungarn und Italien.

In der „Neuen Freien Presse" vom 8. d. ver­
öffentlicht der königlich italienische Staatsminister 
Luigi Luzzatti einen hochinteressanten Artikel 
über das Verhältnis zwischen Oesterreich-Ungarn und 
Italien, dem wir folgendes entnehmen. Zunächst die 
Handelsbeziehungen der beiden Staaten besprechend, 
kommt dann Luigi Luzzatti auf die Jrredenta zu 
sprechen und sagt:

Der lärmende Straßenirredentismus ist in Italien 
nahezu erloschen ; die verletzenden Anschläge gegen das 
italienische Nationalgefühl haben sich hingegen im 
Kaiserstaate gemehrt. Die gebildeten Klassen Italiens 
stehen dem irredentistischen Krakeel ferne; das arbeitende 
Volk huldigt wie überall sozialistischen Ideen, ist im 
innersten Kern friedlich gesinnt, und in einigen der 
äußersten Parteien spielte man sogar — und das ist 
ein Uebel — mit dem heiligen Namen des Vater­
landes.

Es fehlt indessen auch, abgesehen vom Jrredentis- 
mus, nicht an anderen Gründen des Zweifels und 
Mißtrauens. In Italien fragen wir uns: Wozu alle 
diese österreichischen Befestigungen an der italienischen 
Grenze? Wozu die neuen Wege und Eisenbahnen, wenn 
nicht zur Mobilisierung gegen Italien? Und die 
österreichisch-ungarische Flotte, soll sie nicht etwa aus 
einem Werkzeug der Küstenverteidigung ein offensiver 
Faktor werden, damit sie — nach Admiral Monte- 
cuccolis eigenen Worten — den Feind aufsuchen 
und vernichten könne? Welchen anderen Feind soll sie 
aber in der Adria stellen, wenn nicht die italienische 
Flotte?

Das mit Oesterreich-Ungarn verbündete italienische 
Volk ist durchaus friedlich und hat die Möglichkeit 
eines Krieges gegen den Nachbarstaat niemals erwogen. 
Hat das italienische Volk einen Fehler, so liegt dieser 
in seiner allzugroßen Friedfertigkeit. Als es aber an 
Landesgrenzen alle die Rüstungen sah, als es hörte, 
daß man in dortigen Heeres- und Marinekreisen von 
mühelosen Spaziergängen nach Mailand und Venedig 
sprach, ungeachtet seiner Friedfertigkeit und seines Ver­
trauens auf die Konsulta, die das Friedensbündnis 
unter dem Siegel der wechselseitigen Würde unversehrt 
erhalten wird, da wollte es die Grenzen des Reiches 

und seine Stellung im adriatischen Meere gesichert 
wissen. Kann man es ihm verdenken?

Wie immer es sei, daran leidet es keinen Zweifel, 
das italienische Volk, sein Parlament und seine Re­
gierung sind die friedfertigsten der Welt. Die Italiener 
pflegen nur ihren Garten, der einer intensiven Bewirt­
schaftung bedarf, sie arbeiten und lernen und verlangen 
nicht nach fremdem Gute. Und wenn einer unter ihnen 
sich mit platonischen und idealen Plänen in Hinsicht 
von Tripolis beschäftigt, so geschieht dabei niemandem 
etwas zu Leide. Will Oesterreich-Ungarn wirklich nicht 
über Novibazar hinausgehen, so wird es auch keinen 
Grund haben, eil. Zerwürfnis mit Italien zu befürchten. 
Will es aber den Vormarsch, so müßte es eine gütliche 
Verständigung einem Bruche vorziehen.

In beiden Fällen ist ein Zusammengehen jedenfalls 
besser begründet als ein Auseinanderstreben.

Bedenken wir ferner, daß Italien und Oesterreich- 
Ungarn mehr als je die Notwendigkeit (und das ist 
fürwahr die höchste Notwendigkeit) erkennen sollen, im 
Dreibünde für die Erhaltung des Friedens zwischen 
Deutschland und dem englisch-französischen Zweibunde 
zu wirken. Es gibt in der Welt nur eine wirkliche 
Gefahr, sie liegt in dem tiefen Gegensatze zwischen 
Deutschland und England, zwischen diesen Nebenbuhlern 
und Riesen Europas. Italien und Oesterreich-Ungarn 
hätten bei einem Ausbruche einer solchen Fehde alles 
zu verlieren; anstatt gegeneinander zu eifern, mögen 
sie sich daher in dem Bestreben einigen, England und 
Deutschland auf den Weg der Verständigung und des 
Friedens zu geleiten. Wer in Oesterreich-Ungarn und 
Italien kann ohne Angst und Sorgen die Möglichkeit 
eines Krieges zwischen England und Deutschland aus­
denken, eines Krieges, der, dem zur Tat werdenden 
Dreibünde, die englische Flotte im Adriatischen Meere 
dem vereinigten österreichischen und italienischen Ge­
schwader gegenüberstellte?

Wir'haben allen Gruud, zusammen zu arbeiten und 
uns zu verständigen. Gewiß, die Rüstungen Oesterreich- 
Ungarns fordern die Rüstungen Italiens heraus. Wer 
ist dafür verantwortlich? Und wäre es nicht besser, auf 
dieser schiefen Ebene auf Grund klarer Vereinbarungen 
und Verfügungen innezuhalten? Besser wäre es jeden­
falls, wenn in militärischen Kreisen weniger von Krieg 
gesprochen würde; die Regierungen der zwei Staaten 
können dafür sorgen, daß dies geschehe, damit das 
Büudnis nicht jedermann wie ein Hohn anmute. Das 

beste Mittel aber, um den heute eingeschlummerten 
Jrredentismus gänzlich absterben zu lassen, wird darin 
bestehen, daß man dem italienischen Element in Oester­
reich-Ungarn seine volle Freiheit gönne und seine In­
teressen gütig, billig und gerecht wahrnehme.

Der Augenblick scheint mir unter diesen Umständen 
gekommen, wo Italien und Oesterreich-Ungarn durch 
die Besten ihrer Diplomaten klar und offen miteinander 
reden sollten. Wenn Italien Frieden braucht, so hat es 
nicht den Anschein, als fühlte Oesterreich-Ungarn nicht 
das gleiche Bedürfnis: besser indeß, sich freundschaftlich 
und ehrlich vertragen, als den Geist mit Zweifeln und 
Mißtrauen tränken. Es tut unbedingt not, den dichten 
Nebel von Mißverständnissen zu zerstreuen, der beiden 
Teilen schadet, und allmählich unbewußt zur Absage 
der Bündnisse und Freundschaften und zu noch Schlim­
merem führen könnte. Die Friedfertigen mögen ihre 
Stimmen erheben und die Wahrheit bekennen.

Es ist besser, alle Probleme, die uns zu trennen 
scheinen, den Jrredentismus, die Italiener Oesterreich- 
Ungarns, den Vormarsch nach Albanien und Mace- 
donien, maßvoll zu erörtern, als den Dingen still­
schweigend ihren Lauf und sogar den Verdacht eines 
geheimen serbisch-italienischen Bündnisses aufkommen 
zu lassen, gerade als ob unser überfriedliches Italien 
— dessen auswärtige Politik fast durchwegs auf Ent­
sagungen beruht — ein Ränkenschmied und ein den 
Nachbarn lästiger Raufbold wäre. Nur eilte Politik 
gegenseitiger höchster Ehrlichkeit kann das Vertrauen 
wieder erwecken, dessen man auf beiden Seiten drin­
gend bedarf.

Rundschau.
Der Wiener Männergesangverein in Berlin.

Zu Ehren des Wiener Männergesangvereins, der 
in, Berlin eingetroffen ist, hat ein Ehrenkommers 
stattgesunden, der eine selten zahlreiche Teilnahme 
fand. Nachdem verschiedene Toaste gesprochen worden 
waren, brachte Lehrer Scholz, der Vorsitzende des 
Berliner Lehrergesangvereines, ein Hoch auf das 
deutsche Lied aus. Der Lehrergesangverein trug die 
-^Wilde Jagd" von Bück und zwei Zugaben vor. 
Der Obmann des Wiener Männergesangvereines 
Schneiderhan, dankte für alle den Wiener 
Gästen gewidmeten herzlichen Worte. Der Besuch sei

Feuilleton.

Stellen- und Darlehensschwindel.
Das Wiener „Deutsche Tagblatt" veröffentlicht 

unter diesem Titel einen gediegenen Artikel, der auch 
für hiesige Verhältnisse von besonderem Interesse ist:

Es ist selbstverständlich, daß gerade eine Weltstadt 
den geeigneten Boden für alle möglichen Schwindeleien 
abgibt, daß in ihrem Banne mit Vorliebe sich un­
lautere Existenzen aufhalten und ihre dunklen Wege 
wandeln, da sie inmitten der zusammengedrängten Be­
völkerung, in diesem fieberhaften Treiben - und ver­
änderlichen Leben weniger gestört sind. Tausende ge­
winnen in Wien ihren Lebensunterhalt nur auf un­
rechte Art nnd Weise und fast ebenso groß ist die 
Mannigfaltigkeit ihrer Handlungen.

Eine Abart der Betrüger, die es vornehmlich auf 
die mageren Taschen armer oder in augenblicklicher 
Notlage befindlicher Leute abgesehen hab^n, die daher 
umso verabscheuungswürdiger sind, kann man mit dem 
Namen Stellenschwindler bezeichnen. Kürzlich wurde 
in Wien die Verhandlung gegen den Komptoiristen 
Kaindl abgeführt. Die Vorgeschichte sei mit 
wenigen Worten rekapituliert. Da erschien seinerzeit 
in Tetschen a. E. längere Zeit hindurch die sattsam 
bekannte sogenannte Zeitschrift „Fürs praktische Leben". 
An den Fingern dürften die Stellenlosen abzuzählen 
sein, die nicht auf die Schwindelanzeige hereingefallen 
sind und sich dies Blättchen bestellten. Der Inhalt ist 
bald hergezählt: Ein Revolverroman, eine kürzere 
Zweckgeschichte, ein Tendenz-Rätsel, einige uralte 
Rezepte und dann vornehmlich ein Wust von allerlei 
möglichen und unmöglichen Anzeigen, welche zum 

größten Teile von Tagesblättern „entlehnt" nnd abge- 
schrieben waren; sie enthielten Losankäufe, Ver­
tretungen, Nebenerwerb durch schriftliche und Hand­
arbeiten, Herstellung von Gebrauchsgegenständen im 
Hause, und was derlei Schwindel mehr ist. Dafür 
zahlte man den Bezugspreis von fast 3 bis 6 Kronen 
für ein halbes oder ganzes Jahr im Vorhinein, er­
hielt aber dann nur eine, durch Zufall vielleicht zwei 
Nummern. Als es den Herausgebern (Brüder Rast) 
in Tetschen zu schwül wurde, verlegten sie den Stab 
ihrer Zeitschrift nach Leipzig, da in Deutschland diesem 
Schwindel scheinbar weniger nahegetreten wird. 
Kaindl beglückte Oesterreich weiter mit diesem 
Schwindel bis man ihn in Wien abfaßte.

Vorgenanntes Blatt kann als kennzeichnendes Bei­
spiel dienen, wie derlei Blätter ausgestattet und ver­
trieben werden. Sie sind meist Eintagsfliegen, die 
bald da, bald dort erscheinen und sonderbarerweise ist 
die Geburtsstätte dieser Blätter nicht die Großstadt 
selbst, sondern eines der umliegenden Dörfer. In der 
Großstadt selbst erscheinen vielmehr sogenannte wöchent­
liche „Anzeiger", welche mit geringen Ausnahmen 
Schreibübungen aus dem Anzeigenteil größerer Tages­
blätter darstellen. Wie früher erwähnt, blüht in 
Deutschland der Schwindel mit solchen Blättchen 
scheinbar mehr wie bei uns. So , erscheinen in 
Thüringen, Hannover, Chemnitz,, Hamburg überall 
solche mit „Der Erwerb" oder ähnlich überschriebene 
Wische, die gewöhnlich 2 Mark für das Halbjahr 
kosten, zu Gesicht bekommt man natürlich nur eine 
Nummer.

Eine andere Art solcher Unternehmungen, die durch 
Anzeigen in den Wiener Zeitungen oder durch Mittel­
personen hier ihre „Würzen" suchen und des fremden 

Reizes wegen übergenug finden,.sind die sich „Offizen" 
nennenden „Bureaus" in Paris, Lyon und den 
größeren Städten Oberitaliens, deren Inhaber matt 
an Ort und Stelle, wo sie in einem Hinterhaufe 
vielleicht eine Dachkammer bewohnen, nicht kennt und 
die ausländischen Gimpel in Masse unter einer Deck­
adresse fangen. Vor solchen ausländischen '„Bureaus" 
und Schriften kann eben nur gewarnt werden, aber 
auch die hin und wieder erfolgende behördliche Ein­
ziehung inländischer „Firmen" kann nur blutwenig 
nühen, sobald die „große Presse" in ihre Spalten 
einiger Heller wegen solche Schwindelanzeigen ungeprükt 
einrücken läßt und solange die Dummen nicht alle 
werden.

Eine viel häufigere, weil einträglichere Art, den 
kleinen und verarmten Mann zu schröpfen, ist der 
Darlehensschwindel. Den sauberen Patronen, 
die sich damit befassen, ist mit dem Gericht schwer 
beizukommen, auch wenn es sich solche Geschäfte näher 
besehen sollte, als es wirklich geschieht. Es ist üblich, 
daß der Geber über die Kreditfähigkeit des Darlehens- 
suchers Auskünfte einholen läßt, für welche ein Bor­
schuß bis zu 6 Kronen verlangt wird, wenn auch die 
eigentlichen Kosten 2 Kronen selten überschreiten; es 
reicht demnach das Verlangte für zwei Auskünfte aus, 
wobei noch genügend für Post- und Schreibgebühren 
erübrigt. Dem Schwindler ist es aber nur darum zu 
tun, recht hohe Vorschüsse berauszubekomwen, .der 
Suchende erhält nie Geld, würde die Auskunft auch 
noch so glänzend lauten.
.Solcher Gauner, welche den Geldbedürftigen bis 
auf den letzten Heller ausfauge'n, gibt es namentliich 
in Wien eine schwere Menge. Sie betreiben nicht 
selten Dienst-, Heirat--, Darlehens- und Grundver- 

Polaer



Seite 2. Pola, Dienstag „Polaer Tagblatt" 11. Dezember 1906. — Nr. 415.

ein Leihen des Herzensbündnisses zwischen Deutsch­
land und Oesterreich, das für alle Zeiten andauern 
möge. Der Redner betonte die Bedeutung der Reisen 
des Wiener Männergesangvereines als Vorkämpfer für 
deutsche Art und Kunst sowie als bestes Mittel gegen 
den nationalen Jndifferentismus. Sodann lud er 
herzlichst die Berliner Gesangvereine ein, nach Wien 
zu kommen und schloß mit einem Hoch auf die 
deutschen Männergesangvereine, auf die Berliner 
Sänger, die Stadt Berlin und die Berliner Be­
völkerung. Die Wiener sangen das „Spielmannslied" 
von Heuberger und „Im Winter" von Kremser, 
jedes oom Komponisten dirigiert, worauf ein brausender 
Beifallssturm losbrach, sodaß die beiden Lieder wieder­
holt werden mußten. Die Teilnehmer blieben bis in 
die frühen Morgenstunden beisammen.

Die großserbische Bewegung im Okkupations­
gebiete.

Gegenüber den Darlegungen des Reichsfinanz­
ministers v. B u r i a n im Budgetausschusse der 
österreichischen Delegation erfährt das „Gr. Tgbltt.", 
daß die Schwierigkeiten in Bosnien und der Herze­
gowina nicht konfessioneller, sondern nationaler Natur 
sind. Die großserbische Bewegung hat einen Umfang 
angenommen, von der man sich in Wiener Regierungs- 
kreisen gar keine Vorstellung macht. Es ist Tatsache, 
daß die Zentralregierung die Weisung hinausgehen 
ließ, die „einheimische" Bevölkerung möglichst in ihren 
Empfindungen zu berücksichtigen, und das hat dazu ge­
führt, daß die im Dienste der Landesregierung und des 
Staates stehenden einheimischen Arbeiter sich der größten 
Insubordinationen schuldig machen. Die Beamten, die 
größtenteils aus Oesterreich oder aus Ungarn stammen, 
wurden von Freiherrn v. Burian bei einer früheren 
Gelegenheit als Fremdlinge und als „nur geduldet" 
in Bosnien bezeichnet, was ein taktischer Fehler war, 
weil dadurch der Respekt der Untergeordneten vor den 
Beamten gewichen ist. Die Verhältnisse in Bosnien 
sind trotz aller Ableugnungen heute sehr besorgniser­
regend und das einzige Element, auf das sich Oester­
reich heute noch verlassen kann, sind die loyalen und 
ergebenen Mohammedaner. Die Slaven sind nicht ver­
läßlich und die Antwort des Freiherrn v. Burian 
ist ein Vertuschungsmanöver ärgster Sorte.

Deutschland und England.
Der englische Handelsminister hielt in Liver­

pool eine Rede, in welcher er ausführte, die eng­
lische Schiffahrt erleide durch die Bestimmungen des 
Handelsschlffahrtsgesetzes keine Einbuße, sie werde viel­
mehr dadurch zu einem Muster von Sicherheit. Es 
wäre inhuman, wollte man alle Ausländer aus der 
Handelsmarine ausschließen. Die Regierung müsse jedoch 
das Bestreben nach einer Erhöhung des Prozentsatzes 
an englischen Seeleuten in der englischen Handelsmarine 
wirksam unterstützen. England habe von der deutschen 
Schiffahrt nichts zu befürchten, wenigstens, solange 
nicht etwaDeutschland die englischen Inseln annektiere. Eng­
land habe in sechs Jahren seine Handelsmarine um 
mehr Schiffe vergrößert, als der ganze Wettbewerb 

Deutschlands mit all seinem Großtun ausmache. Auf 
offener See sei englische Geschicklichkeit und eoglischer 
Wagemut aller Welt überlegen.

Unruhen in China.
Die deutsche Kabeltelegrammgesellschaft meldet aus 

Schanghai: An der Grenze der beiden Provinzen 
Kiangsi und Human sind Unruhen der geheimen „Ge­
sellschaft vom großen Schenkel" ausgebrochen. Die An­
führer führen weiße Flaggen mit revolutionären In­
schriften, in denen sie die Ausländer bedrohen. Die 
Ausländer des am meisten gefährdeten Platzes Ping- 
Kiang, wo Deutsche in Kohlengruben unter dem Schutze 
der Regierung arbeiten, befinden sich auf dem Wege 
nach Tschangscha. Der Gouverneur von Kiangsi sendet 
Truppen nach den bedrohten Orten.

Winterübungsfahrt der deutschen Schlacht­
flotte.

Die deutsche aktive Schlachtflotte ist gestern, den 
10. d., zu ihrer diesjährigen Winterübungsfahrt aus­
gelaufen. Die Uebungen werden bis Weihnachten währen. 
In der Zwischenfahrt wird zur Ausfüllung der Kohlen- 
vorräte Danzig eingelaufen werden. Bereits am 9. 
Dezember sind die Aufklärungsschiffe sowie die Manö- 
verflotille in See gegangen, denen die beiden Linien­
schiffsgeschwader als Kern der Aktiven Schlachtflotte 
gestern folgte. Die Formation, die, unter dem Kom­
mando des Prinzen Heinrich an Bord des Flaggschiffs 
„Deutschland" stehend, 16 Linienschiffe, 3 Panzerkreuzer, 
7 kleine Kreuzer, 11 Hochseetorpedoboote nebst einer 
Anzahl Depeschenboote rc. umfaßt, repräsentiert die ge­
waltigste Kampfflotte, die je zu gemeinsammen Uebungen 
in deutschen Gewässern vereinigt gewesen. Hervorragende 
Aufmerksamkeit wird gemäß den im ostasiatischen Kriege 
gemachten Erfahrungen der Funkentelegraphie gewidmet 
werden, von dessen Ergebnissen die taktischen und stra­
tegischen Manöver abhängen werden.

Erkrankung Cosima Wagners.
Frau Cosima Wagner, die sich am 8. d. zur 

Aufführung von Siegfried Wagners „Bruder Lustig" 
nach Karlsruhe begeben wollte, ist auf der Reise dort­
hin schwer erkrankt. Sie liegt zur Zeit in Langenburg. 
Ein in der Nacht in Bayreuth eingetroffenes Telegramm 
besagt, daß in den letzten Stunden eine leichte Besserung 
eingetreten ist.

Vermischte Nachrichten.
Der Konflikt zwischen Amerika nnd Japan 

nimmt immer ernstere Gestalt an. Es handelt sich 
wahrscheinlich nicht nur um die Lokalfrage von San 
Francisco sondern um die Konkurrenz, die Japan den 
Amerikanern im Stillen Ozean macht. Aus San Fran­
cisco wird gemeldet, daß die Lage recht e r n st ist. 
— In Posen wurden neuerdings dreißig Gemeinde­
vorsteher und Mitglieder des Schulvorstandes, die sich 
an dem polnischen Schulstreite aktiv beteiligt haben, 
von ihrem Aemtern entsetzt. — In einer in Prag 
stattgehabten Versammlung der deutsch-freisinnigen 
Parteien Böhmens wurde beschlossen, dieBereinigung 
sämtlicher deutsch-freisinniger Parteien mit allen Kräften 

anzustreben. Diese Vereinigung soll schon in der nächsten 
Tagung des böhmischen Landtages vollzogen werden. 
— In einer der nächsten Sitzungen des Abgeordneten­
hauses wird die Regierung eine Vorlage unterbreiten, 
durch die eine Verbesserung der Staatsbeamtenlage 
angeregt und beraten werden soll. — An den 
kommenden Gemeindewahlen in Brünn> werden sich die 
Tschechen u. zw. in allen drei Wahlkörpern beteiligen.

Lokales und Provinziales.
Armee- und Marine-Ausstellung. Im Jahre 

1908 wird in Wien eine Ausstellung für Armee- und 
Marine abgehalten werden. Die Vorarbeiten für die im 
größten Stile geplante Internationale Ausstellung für 
Armee und Marine sind in vollen! Gange. Da an den 
Gedanken einer Vereinigung mit der "vorn Gewerbe­
verein zu veranstaltenden Jubiläumsausstellung festge­
halten wurde, gelangte das umfassende Programm bisher 
nicht in Oeffentlichkeit. Nun soll aber auch der großen 
Oeffentlichkeit der Stand der Angelegenheit in Kürze 
unterbreitet werden, damit diese erkenne, daß es sich 
nicht bloß um eine Sektion der Gewerbevereins-Jubi- 
läums-Ausstellung, sondern um eine große, dieser Aus­
stellung anzugliedernde besondere Internationale Aus­
stellung handelt, für die sich das lebhafteste Interesse 
in Ungarn sowie in den fremden Staaten in erfreu­
lichster und aussichtsvollster Weise kundgibt. Das Exe­
kutivkomitee sowie die unter der Leitung ausgezeichneter 
Fachmänner stehenden Fachkomitees arbeiten unablässig 
weiter an dem großen Werke und die großen Garan­
tien für ein volles Gelingen des für die im Dienst der 
Heeresausrüstung arbeitenden Industrien so fruchtbaren 
Ausstellungsplanes sind umsotnehr gegeben, als dem 
Unternehmen seitens der Heeresverwaltung die wohl­
wollende Förderung in bindendster Weise zugesichert 
worden ist. Es handelt sich dabei um eine internationale 
Ausstellung der Industrien, die für Heer und Flotte 
in Betracht kommen.

Grünfeld-Konzert. Heute um 6 Uhr abends 
beginnt im Saale des Hotels „Belvedere" das wieder­
holt angekündigte Grünfeld-Konzert. Das Programm 
ist folgendes: 1. Mendelssohn: Präludium und Fuge 
E-moll, op. 35. 2. Beethoven: Sonate v-ckur, op. 
10; n) Presto; b) Largo e mesto; e) Menuetts; 
ck) Rondo. 3. a) Mozart-Reinecke: Larghetto aus dem 
Krönungskonzert; d) Brahms: Rhapsodie 6-moU; 
e) Schubert: Impromptu ^s-dur; 6) Wagner-Brassin: 
Feuerzauber. 4. Schumann: a) Arabeske, op. 18; 
b) Romanze, op. 32; e) des Abends; ck) Novellette 
k'-dur. 5. a) Chopin: Nocturne 0-moll, op. 48; 
b) Grünfeld: Gavotte caprice, op. 49; e) Grieg: „Sie 
tanzt", aus op. 57; ä) Grünfeld: Ungarische Rhapsodie. 
Den Kartenvorverkauf hat Herr Buchhändler E. Schmidt 
übernommen. Karten sind auch an der Abendkasse er­
hältlich.

Theater. Das Theater war gestern so schwach 
besucht, daß sich die Direktion gezwnngen sah, von 
einer Vorstellung abzusehen. Die bereits verkauften

mittlungen zu gleicher Zeit. „2000 Kronen auf drei 
Jahre zu 6 Prozent werden gegen einfache Sicher- 
stellung sofort hergegeben." Solche und ähnliche An­
zeigen findet man massenhaft unter wenig ehrlichen in 
den gelesensten Zeitungen und der Vertrauensselige, 
der unbedingt ein Geld braucht, glaubt hier sicher zu 
gehen und sitzt auf dem Leim. Die Antwort, die auf 
die Anfrage eintrifft, lautet etwa: „Bestätigt sich Ihre 
Kreditwürdigkeit, so wird Ihnen das Darlehen sofort 
ausbezahlt oder erhalten Sie den mir einzusendenden 
Betrag von 20 Kronen, welcher zur Einholung der 
Auskünfte notwendig ist, wieder zurück, abzüglich meiner 
eigenen Unkosten. Gleichzeitig glauben wir Sie warnen 
zu müssen von Darlehensagenten, mit denen man sehr 
schlechte Erfahrungen macht." Etwas später kommt ein 
Brief: „Die Unkosten erhöhen sich leider unvorher­
gesehenerweise um einiges (jetzt wird aufgezählt, was 
angeblich das Kaffeehauswarten, Fernsprechgebühren, 
Straßenbahnauslagen u. a. dem Vielgeplagten gekostet) 
und für . .. mit 21 Kronen berechnet, die Sie, falls 
einverstanden, anher einsenden wollen, dies umso eher, 
als es eine raschere Abwicklung des Geschäftes bedingt. 
Im gegenteiligen Falle ersuche ich, mir den Betrag 
erst bei Uebergabe des Schuldscheines zu übermitteln." 
Wählt der Sucher letzteren vernünftigeren Weg, kommt 
das Schreiben: „Nach genauer Prüfung Ihres Ge­
suches habe ich mich entschlossen, das Geschäft zu 
machen, und ersuche um Einlösung des . . . unter 
einem abgegangenen Nachnahmescheines, worauf in drei 
Tagen die Erledigung erfolgt." Wurde die Nachnahme an­
genommen, folgt dann die Mitteilung: „Bedauernd 
müssen wir Ihnen mitteilen, daß die von uns einge­
holten Auskünfte keine Gewähr bieten zum Abschluß 
des Geschäftes ..." und Roß und Reiter sah man 
niemals wieder.

Solche Briefe, anscheinend aä koe mit Schreib­
maschine geschrieben, in Wirklichkeit massenhaft ge­
druckt, gelangen an alle Anfragenden, auch wenn es 
offensichtlich ist, daß mit diesem oder jenem Mann kein 
Geschäft zu machen ist, und die Gebühren erhöhen sich 

natürlich (für Eisenbahnfahrten usw.), wenn Unerfahren- 
heit und Kleingeld genügend vorhanden sind. Unter 
klangvollen Namen „Handelsbank so und so" tauchen 
solcherart Anzeigen in unseren, in reichsdeutschen oder 
Schweizer Zeitungen auf und als Inhaber fungiert oft 
ein abgestrafter Schwindler, der da und dort als 
„möblierter Zimmerherr" wohnt und Anfragen unter 
einer Deckadresse schockweise empfängt. Ein herabge­
kommener Bankbeamter (er nennt sich „Bankdirektor 
a. D."), ein verlotterter Gutsbesitzer, ein davongejagter 
Offizier, ehemalige Schauspieler, Kommis, kurz jeder 
Stand, ja selbst frühere Hausknechte treiben solcherart 
ihr Unwesen, verkündend, daß Geld zu niedrigen 
Zinsen und Provision zu haben sei. Ein wirklicher 
Geldgeber bedarf keiner Anzeige in der Auslandspresse, 
da er auch in Wien sein Geld los wird. Die in der 
hiesigen Presse ankündenden „Selbstgeber" haben es 
gewöhnlich nur auf Ausbeutung abgesehen. Einige 
dieser Schwindler werden, ehe man sie faßt, wohl­
habende Leute, die sich zur Ruhe setzen. Die meisten 
aber bleiben auch dann lockere Vögel, die das rasch 
erworbene Geld mit Weibern verprassen, und das Ende 
ist das wohlverdiente Stockhaus.

Warum solchen Leuten schwer beizukommen ist, er­
klärt sich aus der Furcht vor Bloßstellung der ge­
schädigten Edelleute, Beamten, Offiziere usf. vor Kredit­
verlust bei Geschäftsleuten, Fabrikanten u. a. Erfahren 
die unterschiedlichen Auskunfteien (Wien allein hat 
gegen 25) aus Gerichtsverhandlungen den Namen solcher 
Zeugen, wird jahrelang über sie schlechte Auskunft er­
teilt. „Fortuna", „Geldbörse", „Geldmarkt", „Dar­
lehensnachweis", so und ähnlich nennen sich Zeitschriften, 
deren Herausgeber meist ärmere Anfänger dieses schönen 
Gewerbes oder Mittelspersonen von „Selbstgebern" 
sind und angeben, mit Banken und Rentnern in Ver­
bindung zu stehen. Der Anfragende erhält dann unter 
hoher Nachnahme einen farbigen Zettel, auf dem die 
Namen einiger fragwürdiger „Selbstgeber" stehen. 
Adressen ehrlicher Makler aber erfährt man überall 
umsonst.

Eine andere Abart dieser Gauner arbeitet mit 
Grundstücken und „Verkäufen." Da werden sonder- 
weise Auskünfte über den Verkäufer eingeholt und 
diesem wird wieder mitgeteilt, daß ein Käufer vorhanden 
ist, diese freudigen Mitteilungen müssen auch tüchtig 
bezahlt werden, und so werden beide Teile geschröpft 
Da verrechnet man Reise- und Baumeistergebühren zur 
Besichtigung des betreffenden Grundstückes von einer 
Höhe, daß man damit eine Nordlandsreise machen 
könnte. Daß mit Wechseln, die auf einen vierfachen 
Betrag ausgestellt und nie zu verwerten sind, ähn­
licher Schwindel getrieben wird, ist nicht wunderzu- 
nehmen. Besonders unerfahrene Beamte und Offiziere 
geraten an eine ganz besondere Gruppe von Geldge­
bern, bei denen man nicht weiß, wo der Wucher anfängt 
und der Schwindel aufhört. Bei diesen Geldgeschäften 
wird für die hohen Wechsel nicht bares Geld, sondern 
Pferde, alte Lokomotiven, Waggonladungen von Schuh­
sohlen geleistet, mit denen der Offizier nichts anderes 
anzufangen weiß, als sie an Ort und Stelle zu ver­
schleudern, häufig an den Mittelsmann seines Geld­
gebers. Besonders Ofen-Pest hat einen traurigen Ruf 
als Herberge der verschiedenen Heirats, Darlehens- 
Stellen- und Ratenschwindler, da diesen die dortige Ge­
setzgebung, wo nur der vollendete Betrug strafbar ist, 
einigermaßen eutgegenkommt.

Nur äußerste Vorsicht kann vor Schaden durch un­
lautere Darlehensvermittler bewahren, die sich Gebühren 
zahlen lassen „zwecks Information über die Kreditwür­
digkeit" und tatsächlich oft mit den Auskunfteien unter 
einer Decke spielen. In der ungünstigen Auskunft be­
steht ja die Handhabe zur Ablehnung des Gesuches; 
nach Abzug der geringen Auskunstsspesen von 1 bis 
2 Kronen verbleibt ihnen der große Rest des einge­
sandten Nachnahmbetrages — ein gutes Geschäft. Wer 
aber einmal vor dieser Geschäftspraxis der Darlehens­
schwindler gewarnt ist, wird sich hüten, mit seinem 
Geld fremde Taschen zu füllen.
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Billette wurden von der Theaterkasse wieder ein­
gelöst. Heute abends gelangen die einaktige Komödie 
„I diritti dell'anima" von Giuseppe Giocosa und 
die d^eiaktige Komödie „Jl quero vivere" von Alfred 
Testoni zur Aufführung, für Pola eine Novität, die 
von der Direktion als äußerst wirksam geschildert 
wird. — Morgen wird das Sudermann 'sche 
Schauspiel „Stein unter Steinen" gegeben.

Eine deutschfeindliche Demonstration in 
Istrien. Unter diesem Titel meldet die „Neue Freie 
Presse" : Herr Oberbaurat Andreas Streit sendet uns 
aus Abbazia folgende interessante und charakteristische 
Depesche: „In Jstrien reist ein Paar, das auf Tischen 
und Bänken in den Kuranlagen mit Instrumenten 
„-Vbasso i brutti invasori tedesebi" eingraviert. 
Oberbaurat Streit."

Aviso. Im Kanal von Fasana wurde durch den 
Fischer August Agostini ein Bootssteuer gefunden. 
Dasselbe ist aus hartem Holz, weiß angestrichen, 1 14 
Meter hoch und 0.55 Meter breit. Dieses Steuer 
kann vom Verlustträger beim Hafen- und Seesanitäts- 
kapitanat Pola übernommen werden.

Einbruchsdiebstahl. Sonntag früh brachen 
mehrere Individuen in der Eßwarenhandlung des 
Kaufmannes Binzenz Ziconia, Via dell' Arena, 
ein und entwendeten dortselbst drei Salamiwürste, 
Schokolade sowie Bargeld in der Höhe von etwa 
20 Kronen. Der Kaufmann erleidet einen Schaden 
von etwa 50 Kronen. > Von den Einbrechern fehlt bis 
jetzt jede Spur.

Verhafteter Dieb. Vor kurzem wurde zum 
Nachteile des in der Via Beseughi Nr. 28 etablierten 
Schuhmachers Alois Pus ein größerer Diebstahl ver­
übt, bei dem Schuhwaren im Gesamtwerte von 360 
Kronen entwendet wurden. Dieser Tage gelang es den 
Nachforschungen der Geheimpolizisten Iel len und 
Karl in, den Täter in der Person des 28jährigen 
Facchins Demarich aus Dignano, in .Pola be- 
schäftigt, auszuforschen und zu verhaften. Demarich 
hatte einem Schuhmacher 16 Paar Stiefel zu.n Kaufe 
angeboten; dies führte zu dem Verdachte, daß er den 
Diebstahl begangen habe. Bei seiner Verhaftung trug 
Demarich ein Paar Touristenschuhe im Werte von 
40 Kronen, die der Schuhmacher P u s als sein Eigen­
tum erkannte. — Demarich wurde dem Bezirks­
gerichte eingeliefert. Er leugnet, den Diebstahl verübt 
Hu haben. Die von ihm entwendeten Stiefel wurden, 
jenes Paar ausgenommen, das er bei seiner Verhaftung 
trug, bis jetzt nicht gefunden.

Vandalismus. In der Nacht von Samstag 
auf Sonntag brachen bischer unbekannte Individuen in 
der Kanzlei der städtischen Wasserleitung ein, rissen 
eine Türklinke ab, drückten mehrere Fensterscheiben ein 
uno suchten, nachdem sie noch das Telephon demoliert 
hatten, das Weite. Die Ausforschung der Täter wurde 
eingeleitet.

Gefunden wurden: Eine Hundspeitsche, ein 
Regenschirm und ein Muff. Diese Gegenstände können 
beim Polizeikommando abgeholt werden.

Militärisches.
Personalverordnung. In die Reserve wurde übersetzt 

mit 1. November 1906 der Linienschiffsleutnant 2. Kl. Karl 
Luxardo. (Evidenz Hafenadmiralat Pola, Aufenthaltsort 
Spalato.)

Urlaube. Der erbetene Urlaub wurde bewilligt: 16 Tage 
L.-Sch-L. Johann Paul in (Fiume und Oesterreich-Ungarn), 
14 Tage Maschltr. Edmund Brunner (Kürz und Jstrien), 
6 Tage Mar.-Kom.-Adj. Rudolf Schredl (Wiener-Neustadt).

Das Hubertus-Lederöl, vormals kreuer« klarst ist 
6as beste Mittel 6er ^eureit, um jedes Schuhwerk halt- 
barer, weich und wasserdicht ru machen; es verbürgt 
trockene Xüüe, daher 8chutr vor Erkältungen.

Drahtnachrichten.
Trennung von Kirche und Staat.

Paris, 10. Dezember. Die Regierung hat be­
schlossen, mit Rücksicht auf die gegenwärtigen Verhält­
nisse alle Vorschläge der Bischöfe, wonach das gesamte, 
dem Staate gehörige und im Besitze des Klerus be­
findliche unbewegliche Vermögen an die Bistümer ver­
mietet werden solle, abzulehnen. Die betreffenden Im­
mobilien werden am 11. d. ihrer ursprünglichen Be- 
Bestimmung entzogen.

Marokko.
Tanger, 10. Dezember. Vizeadmiral Touchard 

besuchte vormittags in Begleitung des französischen 
Gesandten und der Kommandanten der französischen 
Kriegsschiffe Mohammed Torres.

Wetterkatastrophe.
Tokio, 10. Dezember. Bei plötzlich eingetretenem 

Unwetter sind mehrere von Shinagawa abgegangene Fahr­
zeuge, die mit Menschen überfüllt waren, gesunken. 
Von 95 Personen wurden 35 gerettet.

Gestrandeter Dampfer.
Kristiansun d, 10. Dezember. Der hiesige 

Fischerdampfer „Tremad" ist infolge Sturmes bei der 
Insel Smoelen gestrandet. Von 11 Mann der Be- 
satzung sind sieben ertrunken.

Paris, 10. Dezember. Das Mitglied der Akademie, 
Brünettere, Herausgeber der „Revue des deux 
Mondes" ist gestorben.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 10. Dez. 1906.
- Allgemeine Uebersicht: -

Bei im wesentlichen unveränderter Druckverteilung ist das 
gestern über dem Golfe von Genua ausgetretene sekundäre 
Minimum, an Intensität zunehmend, gegen die nördliche Adria 

i gezogen, dort stürmische Bora mit Niederschlägen und empfind­
liche Abkühlung verursachend; in der südlichen Adria trüb, 
leichte Winde aus dem dritten und vierten Quadranten; in der 
Monarchie Schneefälle. Die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür 
Pola: Bora in wechselnder Stärke fortdauernd, sukzessivc ab- 
nehmende Bewölkung, sehr kühl (nachts nahe an 0°). 
Barometerstand 7 Uhr morgen- 738 1 2 Uhr nachm. 740 4.
Temperatur. . 7 „ „ -s- 5 0°L, 2 „ „ -s-5 2°C.

Regendefizit für Pola: 27 4 mm.
Temperatur des Seewaffers um 8 Uhr vormittags 13'0° 
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
9. Dezember.

Hotel Central:
Alexander Grüoer, k. k. Beamter, Laibach — Emil Beck, 

Reisender, Wien — Dr. Josef Binder, Professor, Laibach — 
Albin Garitz, Kaufmann, Triest — Ferdinand Depolli, Reisen­
der, Triest — Josef Kellner, Ingenieur, Triest — Heinrich 
Böck, Prokurist, Wien — Johann Meljanc, Privater, Görz — 
Emil Klein, Reisender, Wien — Johann Svilocofsi, Kaufmann, 
Fiume — Cornel Canters, holländischer Offizier, Fiume.

Hotel Stadt Triest:
Anton Ujuch, Besitzer, Lovrana — F. Vopertini, Besitzer, 

Orsera — Peter Paliaga, Besitzer, Orsera — Ludwig Pivan, 
Kaufmann, Loitsch.

Hotel Due Mori:
Josef Aschieri, Reisender, Mailand — Eugen Populini, 

Privater, Triest — Peter Carpenetti, Kaufmann, Orsera.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
51 (Nachdruck verboten.)

9. Kapitel.
Dörchläuchting in tausend Aengsten. — Dörchläuchting als Ka­
narienvogel in einem Bauer. — Der Konrektor als Zauberer, 
der ihn verwunschen hat. — Warum der Konrektor böse wird 
und mit Dörchläuchting ein ernstes Wort redet. — Warum 
Dörchläuchting nichts von der Bäckersrau Schult wissen will 
und den Läufer lausen läßt. — Die Soltmann bringt Stining 
und Dürten in große Unruhe, wird aber dafür von Dürten 
mit Schimpf aus dem Hause gewiesen. — Fran Schult bringt 
eine fröhliche Nachricht, kommt aber nicht damit zustande. — 
Der Konrektor tröstet Stining und küßt Stining. — Dürten 
träumt vom Küssen, Frau Schult von Dörchläuchting, daß er 
bis an die Knie in Kringel und Zwieback tanzt, und Krischan 

die Orgel dazu spielt.

Im Palais war es schon eine Zeitlang sonderbar 
hergegangen: Dörchläuchting ging bleich durch seine 
Appartements herum, als wäre er der wandelnde Geist 
des seligen Heinrich von Dreieichen; Die Lakaien 
standen in den Ecken und an den Wänden entlang still 

und ängstlich wie die Komödianten, wenn die Mac- 
bethen umgeht und sich die Hände wäscht; Kammer­
junker von Knüppelsdorf riegelte eigenhändig alle 
Fenster und Türen zu, und Rand selber ging auf den 
Zehen herum und sah aus, als hätte ihm einer einen 
Knoten vor den Mund gemacht.

„Rand," rief Dörchläuchting halblaut; „der Rauch 
zieht den Blitz an, ist das Feuer überall aus?

„Ja, Durchlaucht, bloß in der Küche — wir haben 
ja noch nicht zu Mittag gegessen."

„Wir speisen nicht zu Mittag, das Feuer soll 
ausgegossen werden."

„Je, Dörchläuchting, „fing Rand an," denn er war 
nicht sehr für einen Fasttag, selbst bei einem Gewitter 
nicht."

„Es soll!" rief Dörchläuchting so hastig, daß er 
über sich selber erschrack.

„Es sollen auch keine Klingeln gezogen werden, 
der Schall zieht an," setzte er leise hinzu.

„Der Schall, Dörchläuchting?"
„Esel! Ich — ich sage aber — er kann doch an­

ziehen!" flüsterte Dörchläuchting ärgerlich.

„Hm," sagte Rand vor sich hin und sah mit dem. 
einen Auge aus dem Fenster; „noch sind wir grob, 
noch ist das Wetter nicht herauf, nachher werden wir 
dann wieder höflicher."

„Mein Gott," sagte Durchlaucht ängstlich, „wo- 
bleibt der Konrektor?"

„Je, was soll der Konrektor? Der kann auch, 
nicht . . ."

„Er soll aber können, er soll! Löse mir die Schuh­
schnallen ab. Metall zieht an. Ist in meinem Kabinette 
alles in Ordnung?"

„Ja, brummte Rand unten auf dem Erdboden, als 
er die Schnhschnallen ablöste, „wir haben den ganzen 
Kram da aufgestellt, und Tischler Hartwig sagte, es 
sähe aus wie ein Vogelbauer."

„Mein Gott, wo — hörst du?
Hörst Du?
Da ist's schon!
Wo bleibt der Konrektor?
Ich gehe in mein Kabinett.

(Fortsetzung folgt.)
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